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rck. Berlin,  13 . September . Im Westen der
stärkte der Feind seinen Druck gegen die nord¬
französischen Häfen weiter , wobei die gegen Calais
und Dünkirchen gerichteten Vorstöße wiederum
scheiterten. Bei Le Havre konnten dagegen die seit
Tagen ununterbrochen angreifenden kanadischen
Verbände nach schwerem Trommelfeuer und an¬
haltender Bombardierung jetzt von Nordwesten
her in den Festungsbereich einbrechen . Dem sich
lausend verstärkenden Feind gelang cs schließlich
in erbittertem Ringen » um jeden Meter Boden,
seinen Einbruch zu erweitern und in den Morgen¬
stunden auch die Stützpunkte im westlichen und
östliche» Festungsbereich aufzubrcchen.

Im Nahkampf um seinen Gefechtsstand wurde
«der Festnngskommandant , Oberst Wilder-
muth,  schwer verwundet . Obwohl unter den
fortgesetzten Luftangriffen Geschütz um Geschütz
ausfiel , setzte die Besatzung ihren Kampf fort.
Das letzte Flakgeschütz schoß noch ein britisches
Kampfflugzeug und einen schweren Bomber ab,
und auch die letzte Pakgranate war noch ein
Volltreffer auf einem Panzerspähwagen . Seit¬
her geht das blutige Ringen mit Handgranaten
und blanker Waffe weiter . Die deutsche Funk¬
station meldet , daß der Kanrps weiter sortgesetzt
würde . Di« Nachricht schloß mit einem Heil aus
Führer . Volk und Vaterland . Gegen Mittag
hörte der geordnete Widerstand auf . Im ganzen
Festuugsgebict behaupten sich aber weiterhin
kleinere und größere Kampfgruppen , die sich, zum
äußersten entschlossen, weiter verteidigen . Schon
jetzt aber muß der Feind erkennen , daß er für
seine schweren Verluste an Menschen und Material
an Stelle seines Hafens nur rauchende
Ruinen  gewonnen hat.

Drei Brennpunkte im Westen
ick. Berlin,  13 . September . Mit der Zu¬

nahme des deutschen Widerstands im Vorfeld der
inneren Linie kann man bereits von einer Front-
bildung sprechen. Die Westfront erstreckt sich nun-

- mehr in einem leicht geschwungenen Bogen von
der Scheldemiindung über das belgisch-holländische
Kanalsystem an der französischen Grenze entlang
und quer durch Luxemburg bis zur Burgundischrn
Pforte . Selbstverständlich wird nicht an allen
Teilen der Frontlinie gekämpft , sondern nur an
den Brennpunkten , wo die Engländer und Ame¬
rikaner ihre nach wie vor heftigen Luftangriffe
und mit starker Panzernnterstiihung begleiteten
Durchbruchsversuche unternehmen.

Einmal soll nördlich Hasselt  der Durch¬
bruch auf holländsiches Gebiet erfolgen , nachdem
der am Dienstag gemeldete Vorstoß des Feindes
in Richtung Eindhoven kurz vor der holländischen
Grenze abgewehrt werden konnte . Der zweite
Brennpunkt liegt im Raum von Vervirrs,
und die feindlichen Angriffe richten sich gegen die
deutschen Grenzen bei Aachen. Der dritte Brenn¬
punkt liegt an der oberen Mosel , wo dir ameri¬
kanischen Verbände versuchen, auf Lunrvillr
vorzudringen . Schließlich drücken die von Süden
her vormarschierten feindlichen Verbände auf die
südlich« Absperrung der Bnrgnndischen Pforte,
um in den Rücken der auf dem Plateau
von Langres stehenden deutschen Truppen z« ge¬
langen . Dort macht also die Frontlinie eine sack¬
artig « Ausbuchtung nach Westen.

Die Tatsache der westlichen Frontbildung jm
Vorfeld beziehungsweise an zwei Stellen in An¬
lehnung an das deutsche Westverteidigungssystcm
ist ein durchaus bemerkenswertes Ereignis , das im
wesentlichen auf die in den letzten Wochen bis
zur Höchstentfaltung gesteigerte Kräfteverstärkung
«ms dem Inneren Deutschlands heraus zurückzu¬
führen ist. Nicht nur die ständig nach
Westen rollenden Verstärkungen
haben zu einer sichtbaren Verlangsamung der
feindlichen Operationen geführt , sondern auch
«er Widerstandswille des deutschen Volkes selbst.
Di« absolute Entschlossenheit aller Volksschichten,
mit allen Mitteln , nicht nur mit Hacke und
Spaten , sondern , wenn es sein muß , auch mit der
Waffe in der Hand deutschen Boden zu verteidi¬

gen. haben das deutsche Kämpfen — genau so wie
es beim Vorstoß der Sowjets auf Ostpreußen
>var — auf die Plattform einer nationalen Er¬
hebung gestellt. Dieser Geist wirkt sich bereits
weit in das Vorfeld hinein aus und führt zu dem
erbitterten Widerstand unserer Sperriegel . von
denen das Oberkommando der Wehrmacht berichtet.

Auch das heroische Kämpfen der deutschen Ver¬
teidiger an den Atlantikfestungen,  das
über die letzte Granate und die letzte Patrone
hinaus andauert und selbst dann noch fortgesetzt
wird , wenn die Waffen durch die Luftangriffe be¬
reits zerschlagen sind, ist ein Teil jener großen
tragenden Idee , die auf dem unbedingten Selbst¬
behauptungswillen Deutschlands beruht . Le
Havre  muß leider als verloren betrachtet wer¬
den, aber nichts befindet sich in dieser Stadt,
was dem Feind noch irgendwie dienlich sein kann.
Calais und Dünkirchen  werden zn Stät¬
ten furchtbarer Feindverluste , und in Bres .t
kämpft die tapfere Besatzung noch immer im
Hauptkampffeld . Damit wird den angreifenden
Feinden in gefährlichster Form der Beweis er¬
bracht , daß das deutsche Volk den Begriff der
Selbstaufgabe nicht kennt.

Die italienische Front  hat in hervor¬
ragender Weise gegen die viel stärkeren Angrei¬
fer standgehalten , und die deutschen Nachtruppen,
die die Absetzbewegungen auf die befestigten
Linien nördlich des Arno zu decken hatten , haben
sich mit ganz besonderem Schneid bewährt.

Auch die Ostfront  ist stabil , obwohl die So¬
wjets mit den stärksten ihnen zur Zeit zur Ver¬

fügung stehenden Kräften und Materialmengen
angreifen . Gewiß — es war für die Bolschewi¬
sten leichter , Angriffe zu führen , als die Kämpfe
sich noch weiter östlich von den deutschen Gren¬
zen abspielten , und die Schwierigkeiten , den
Nachschub durch ein vom Krieg zweimal verheer¬
tes Gebiet zu leiten , mögen nicht gering sein;
doch in der Hauptsache ist auch hier die deut¬
sche Widerstandskraft an der Not¬
wendigkeit gewachsen , die deutschen
Grenzen zu  schützen . Die Aufgabe von
Lomscha bedeutet nur eine Verlegung der Front
an den nördlich der Stadt fliehenden Narew.
Die Stadt selbst war bereits im Polenfeldzug
durch die Kampfhandlungen nahezu vollständig
zerstört . Die Sicherung der südlichen Grenze
Ostpreußens ist durch die Zurücknahme der
Front an dieser Stelle keineswegs gefährdet.

1,5 MMione « Rumäne « deportiert
Stockholm , 13. September . Der bolschewistisch«

Terror in Rumänien nimmt immer schärfere
Formen an . So bestätigt eine Meldung aus Mos¬
kau, daß in diesen Tagen IV , MillionenRu-
mänen zur Zwangsarbeit  nach der So¬
wjetunion deportiert worden sind. Außerdem sind
von den 13 katholischen Bischöfen Rumäniens be¬
reits acht verschleppt worden.

Reue Streiks i« USA -Kohlengruben
Madrid , 13. September . Der nordamerikani¬

sche Innenminister Jckes erklärte einer Meldung
aus Washington zufolge , daß die fortgesetzten
Streiks in den nordamerikanischen Kohlengruben
das für 1944 aufgestellte Produktionsprogramm,
das eine Förderung von 626 Millionen Ton¬
nen vorsieht , ernstlich gefährden.  In der
vergangenen Woche wurden allein in den Gebie¬
ten von Westvirginia und Kentucky über 300 009
Tonnen weniger gefördert . Ferner hätten neu«
Arbeiterkonflikte  die Schließung von IS
Gruben erforderlich gemacht.

Im I.» fVraum clsr WssVfroM
Oie ckeutsctten cküZer unci ckns keinckliette dinssensukgebot — Auk einem kelcktlu ^ plstr
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die Liegeplätze, kleine
, ^ s Unterholz , irgendwo j Konzentration an Flugzeugen , die er aufzubringen
elte , Einmannlöcher . „Man t vermag , um die unbedingte Ueberlegenheit im

kommt nicht mehr zum Nachdenken", sagt ein
Flugzeugführer . Die Pausen sind angefüllt mit
Sorge und Arbeit um das Naheliegende , um die
Maschine , ihre Tarnung , um Wetter und Front¬
verlauf . Und wochenlayger Ansturm des Feindes,
auf dem Boden wie in der Luft , mit Bomben¬
angriffen der Kampfverbände , mit der stärksten

Bewährungsprobe unserer Luftverteidigung
139 ^ dscdiisse über clerri keicksßebiet — Lrbitterte Ouktstümpke im Oerliner Oaum
rci. Berlin,  13 . September . Von den massier¬

ten englisch-amerikanischen Luftangriffen gegen
das Reichsgebiet sind auch am 12. September und
in der folgenden Nacht 139 englisch-amerikanische
Flugzeuge ' Nicht z» ihren Stützpunkten in Eng¬
land und in Italien zurückgekehrt. Neben 107
viermotorigen Bombern wurden drei Moskitos
und 29 nordamerikanische Jagdflugzeuge durch
den schlagkräftigen Einsatz der deutschen Jagd¬
streitkräfte und Flakbatterien vernichtet . Ueber
tausend Mann des wertvollen fliegenden Perso¬
nals fielen mithin für den Gegner aus . Damit
hat der Feind die ersten 48 Stunden seiner neuen
Generaloffenfive gegen Deutschland mit insge¬
samt 272 Flugzeugen , davon 211 Bombern und
mit über 2000 Mann fliegendem Personal be¬
zahlen müssen. Die wahrscheinlich sehr beträcht¬
lichen stillen Verluste der Engländer und Ameri¬
kaner auf dem Heimflug mit all seinen unver¬
meidlichen Ausfällen an beschädigten Maschine«
sind in diesen deutschen Feststellungen nicht ent¬
halten.

Wie am Vortag setzte der Feind auch am 12.
September wieder starke Bomberformationen
nach einem offensichtlich sorgfältig abgestimmten
Plan für seine Vorstöße m das Reichsgebiet
ein . Bereits in den frühen Vormittagsstunden
erschienen mehrere hundert USA .-Bomber unter
dem gewohnten starken Jagdschutz über dem Ge¬
biet der Friesischen Inseln und der Deutschen
Bucht . Während die Masse der Feindflugzeuge
über Hamburg , Salzwedel und Stendal in den
mitteldeutschen Raum eindrang , umflog ein Teil¬
verband auf dem Weg über Lübeck-Parchim die
Reichshauptstadt und ging dann auf Südwest¬kurs.

Starke Gefechtsverbände der deut¬
schen JaghIreitkräfte  nahmen den
Kampf gegen die auf breiter Front fliegenden
USA .-Bomberpulks , die nach allen Seiten durch
Sperrjäger gesichert waren , bereits auf dem An-
flugweg auf.  Im Luftraum westlich und

südwestlich von Berlin entwickelten sich bald
äußerst schwere und erbitterte Luftkämpfe , die sich
bis in den mitteldeutschen Raum hinein aus¬
dehnten . Durch massierte Frontalangriffe und
Mehrfach wiederholte konzentrische Attak-
ken  drängten die deutschen Jäger mehrere feind¬
liche Pulks auseinander und schossen trotz aller
Abwehrbemühungen der begleitenden USA .-Fern-
Jäger zahlreiche viermotorig « USA .-Bomber ab,
die noch ihre volle Bombenlädung bei sich hatten.
In den verbissenen Gefechten wurden die nord¬
amerikanischen Formattonen wiederholt in die
Sperrfeuerzonen unserer schweren Flakbatterien
hineingedrängt . Den aut gezielten Feuer-
salven der Flak  fielen weitere zahlreiche
Feindbomber zum Opfer.

Während die Luftschlacht über Mitteldeutsch¬
land noch im Gange war , stießen nordameri¬
kanische Bomber von Süden her nach Bayern
vor und griffen den Raum von München an . Es
folgten grenznahe Angriffe gegen das rheinisch-
westfälische Gebiet . Ferner erfolgten wiederum
britische viermotorige Bombereinsatze . Bei allen
diesen Angriffen erzielten deutsche Flakbatterien
zahlreiche Abschüsse.

In der folgenden Nacht wurde das Rhsin -Main-
Gebiet erneut zum Schauplatz heftiger Luftschlach¬
ten . Deutsche Nachtjäger und Flakbatterien schos-
sen 31 viermotorige Britenbomber über Frank¬
furt -Main . Stuttgart  und Mainz ab . Außer¬
dem wurden aus einem schwächeren Moskito-
Verband . der Bomben auf Berlin warf , drei
Flugzeuge durch Nachtjäger und Flak abgeschossen.
Im Laufe des 12. September kam es außerdem
in dem westlichen Grenzgebiet des Reiches wieder
zu verbissenen Luftgefechten zwischen deutschen
Jägern und englisch-amerikanischen Jagdbombern
und Ja 'gdvcrbänden . Unser« Jäger , die u. a. den
Schutz der am Westwall arbeiteuden Bevölkerung
übernommen haben , konnten dabei nach vorläu¬
figer Feststellung zwölf feindlich« Jagdflugzeuge
vernichten.

Die riesigen Schäden durch V I
Ounrl 60 000 IVIsnn einx ;e8etrt — In Oro ^ ckon 54 000 Häuser detrokkeu

Genf,  13 . September . 60 000 Arbeiter sind
in England laut Londoner Pressemeldungen zur
Beseitigung der V-1-Schädcn eingesetzt. Sie ar¬
beiten 12 bis 14 Stunden am Tag . Alle Teile
der britischen Streitkräftc sind an diesen Arbei¬
ten durch Sondermannschaften beteiligt , um noch
vor dem Winter damit fertig zu werden . Vor
allem macht sich ein großer Mangel an gelern¬
ten Arbeitern bemerkbar . Mehrere hunderttau¬
send Häuser sind bereits provisorisch versorgt . In
Croydon z. B ., dem am schwersten betroffenen
Gebiet , wurden von 54 000 betroffene « Häusern
bereits 52 000 in die Wiederherstellungsarbeiten
einbezogen.

»Keine militärische Promenade"
Stockholm , 13. September . Jm Gegensatz zu

den ungezügelten Erwartungen in England er¬
heben sich in englischen militärischen Kreisen nach
dem Londoner Korrespondenten von „Svenska
Dagbladet " warnende Stimmen.  Man be¬
tont , daß diese Hoffnungen ein Wunschdenken sei.
Es sei wahrscheinlicher , daß deutscherseits das
Reichsgebiet mit größter Erbitterung und Fana¬
tismus verteidigt werde . In Londoner militärischen
Kreisen sei man der Auffassung , daß der alliierte
Angriff auf Deutschland keine militärische Prome-

größ-
Opti-

nade sein werde . Die Deutschen werden mit
ter Härte ihr Land verteidigen . Auch der
mismus bezüglich der Kanalküste und der Kämpfe
in Holland sei verfrüht.

Deserteur Lindemann gefaßt
Berlin , 13. Sept . Der im Zusammenhang mit

den Ereignissen des 20. Juli gesuchte Deserteur
Lindemann  wurde in Berlin festgenommen .-
Lindemann hatte in der Wohnung eines Halb¬
juden Unterschlupf gefunden . Ein Zivilingenicur
hatte durch Zufall von dem- Aufenthalt des Lin¬
demann Kenntnis erhalten und sofort Anzeige
bei der Polizei erstattet . Er erhält die für die
Ergreifung des Lindemann ausgesetzte Beloh¬
nung von SOOOov Mark.

Schweiz protestiert in Washington
Bern . 13. September . Der Bundesrat hat das

Eidgenössisch« Politische Departement beauftragt,
bej der britischen und amerikanischen Regierung
gegen die verschiedenen Grenzverletzungen Ein-
spruch zu erheben  und insbesondere in
Washington  mit Nachdruck zu verlangen , daß
die nötigen Maßnahmen ergriffen werden , um
di« Wiederholung derartiger Vorfälle zu »er-
hindern.

Luftraum zu erringen und zu sichern. Jeder Ein¬
satz in dieser Zeit stand unter kämpferischen For¬
derungen von besonderer Härte : Es galt einmal,
überhaupt Fuß zu fassen  gegen die fliegend,
Armada ; und der schwere Kampf des Heeres ver¬
langte alle nur mögliche Unterstützung durch Ab¬
wehr von Angriffen auf den NachAub , durch Zu-
rückdämmen der Luftangriffe auf Frontziele , durch
wirksame Tiefangriffe gegen feindliche Bereitstel¬
lungen im Landekopf . Unsere Jäger müssen,
wollen sie diesen Kampf bestehen und zu An¬
griffserfolgen kommen , die Zahl des Feindes die
höhere Einsatzbereitschaft , den kühneren Mut . di«
bessere und geschicktere Führung entgegenstellen.

Gegenüber nüchternen Zahlenwerten hob sich in
einem Gespräch mit dem Kommandeur das Un¬
wägbare ab, das heute den Einsatz der deutschen
Luftwaffe im Westen mitbestimmt . Manches
wurde nur verhalten angerührt , während die Zelt-
Wand im Widerhall der startenden Flugzeuge er¬
bebte, angedeutet aus einer soldatischen Sphäre
heraus , die sachliche Klarheit allen Empfindungen
voranstellt . Ob Reichsverteidigung oder beginnen¬
det Entscheidungskampf , so sagte der Komman¬
deur , ob gegen Viermotorige oder Jäger und
Panzer ^ der Sinn und Zweck unseres Kampfes
ist derselbe geblieben , klar und unverrückbar auch
für den jüngsten Flugzeugführer . Kein anderes
Gefühl schließt die Männer mit der gesamten
Wehrmacht fester zusammen als dieses , im Vor¬
feld des Reiches die geplante Vernichtung
von der Heimat abznwenden. ,Hch habe Sol¬
daten in meiner Gruppe , die Viermotorige ram¬
men , nicht weil sie nur einen Augenblick „rot"
sehen oder keinen anderen Ausweg mehr wuß¬
ten . Sicher war auch Wut dabei , aber vor allem
im Unterbewußtsein ein Wille , der nur eines
wahrhaben wollte : Der da vor dir fliegt , hat
Städte und Frauen und .Kinder auf dem Ge¬
wissen — du mußt ihm ein Ende machen'

Ein Einsatzbefehl rief den Kommandeur in den
Gefechtsstand , der dritte an diesem Tage , der
vorletzte . Acht Stunden in der Luft , zum großen
Teil über Feindgebiet , stets in Bereitschaft zu An¬
griff und Verteidigung , immer auf der Hut gegen
eine feindliche Uebermacht — die Tage tragen
alle dieselben Merkmale . Ebenso ruhig , wie er
die Befehle an die Staffeln erteilte , nahm der
Hauptmann das Gespräch Wied erlauf . „Wenn wir
Kampfverbände angreifcn , so vor allem , damit
ihre Bomben auf Ziele der Front geringer und
wirkungsloser werden . Jeder Tiefflieger , der von
uns heruntergeholt wird , scheidet für die Störung
unseres Nachschubs aus . Jeder Luftkamps mit
Jagdverbänden muß nach Möolickck?!» dem Geg-
ner Verluste einbringen.

Der Hauptmann dachte wohl an die letzten Tage
zurück. „Der Gegner ist stark. Es zu leugnen,
wäre ebenso falsch, wie anzunehmen , daß ein
Uebergewicht an Material allein durch die höhe¬
ren moralischen Werte , die Tugenden des Mutes
und der Todesverachtung , bezwingen zu können.
Waffen lasten sich nur durch Waffen  zum
Schweigen bringen . Diesi Erkenntnis aber ist für
uns kein Grund zur Sorge . Die heutigen Lust¬
kämpfe lassen ermessen, daß unsere Flugzeuge und
unsere Waffen denen des Feindes nicht unter¬
legen sind. Die gute Me 109, die meine Gruppe
fliegt , hat zwar ihren Namen von Jahr zu Jahr
durch viele Erfolge weitergetragen , sich inzwischen
aber einige Male gründlich gemausert . Es gibt
feindliche , in großer Zahl eingesetzte Flugzeug-
muster , denen wir im Luftampf eindeutig über¬
legen sind. Den anderen sind unsere Me 109 und
FW 190 unter gleichen Verhältnissen durchaus
ebenbürtig . Gegen ihre Zahl muß sich der An¬
griffsgeist und das Können des einzelnen erweisen
und bewähren . Es bleibt für jeden ein schwerer,
entsagungsvoller , das Letzte fordernder Kamp *.

Lriegsdsriclitor

DaS kichenlanb nach dem Hclve »>
cknb. Führerhauptquartirr , 13. September . Der

Führer verlieh das Eichenlaub zum Ritterkreuz
an Major Walter Neitzel,  Bataillonskomman¬
deur in einem pommerisch -mecklenburgischen Gre¬
nadier -Regiment . als 576. Soldaten der deutschen
Wehrmacht.



NttMtilrien mutz warten

Stockholm. 13. September. Wie der. Moskauer
Rundsu»! meldet, ist Wischen den Alliierten und
Rumänien der Waffenstillstand abge-
schlossen  morden . Die Moskauer Meldung ver-
zeichnet dann mlr noch die Namen der Verhand¬
lungspartner und der.Unterzeichner des Moskauer
«affeustillstandsdiktates nnd schließt mit dem
nüchternen Satz: ..Der Wortlaut des Wasfeustill-
standsabkommeus wird später veröffentlicht wer¬
den." Diese Nachricht kennzeichnet die Atmosphäre,
sn der die Verhandlungen mit den Rumänen nnd
Moskau stattgefunden haben.

«r »denU«sc fiir die FerngaSvnssrgung
Dortmund . 1L. September. In einem Bergbau¬

betrieb des 'Ruhrgebietes wird bereits seit etwa
zweieinhalb Zähren eine wirtschaftlich nennens-
werte Menge an Grubengas gewonnen und der
Ferngasleitung zugeführt. Durch technische Ber.
vollkommuung kauu diese Gewinnung noch um ein
Mehrfaches gesteigert werden, und das Erstaun¬
lich« für de« Laien mag sein, daß dieses Gas
völlig rein ist und den Heizwert des üblichen
Kokereigcses um das Doppelte übertrisft . Bisher
»urden diese Grubengase noch stets durch den
Wetlerstrom der „Grubenbewetterung" aus den
unterirdischen Gängen ans Tageslicht heraus»
«säugt und nutzlos in die Luft hinausqcjagt Die¬
ses Verfahren, das zur Beseitigung der Schlaa-
wettergase und zur Einführung frischer Luft in
große Bohrtiefen notwendig war . soll in Zukunft
verbessert werden. Das Aussangen der Gase ..Bor
Ort " erfolgt in der Weise, daß etwa fünfzig
Meter lange Bohrlöcher in das Hangende <Ge¬
steinsschicht' über den Kohlenflözen) gebohrt werden.

Di« „Lieger" im « crgMig»«gsttMmel
Mailand , 12. September . Die faschistischêGe-

hamzeitung in Rom „Jl Pugeale ", die seit länge¬
rem regelmäßig im feindbesetztenGebiet verbrei¬
tet wird, greift in einer Polemik gegen die an¬
geblich demokratische Freiheit die zahllosen Maß¬
nahmen der alliierten Besatzungsbehördenin Rom
an, die allein schon in ihrer Formulierung den
Stempel der Versklavung und Unfreiheit tragen,
die dem italienischen Volk mit der englisch-ameri¬
kanischen Besatzung gebracht wurden. Ä wird
unter anderem bekannt, daß von den Alliierten
die Eröffnung der römischen Bergnngnngsplätze
nnd Tanzlokale ungeordnet wurde. Große bunte
Plakate laden die englisch-amerikanische» Soldaten
» > Saufgelagen nnd Tanzorgirn ein. Das Er¬
scheinen von Italienerinnen — wie wörtlich zu
lesen ist — ist „erlaubt ", den italienischen Män¬
neren jedoch — wie ebenfalls schwarz cnff weiß
geschrieben steht — der Zutritt in diese Tanz¬
lokale verboten.

Verbände einer in Kroatien eingesetzten Ko¬
saken . Division  stellten im vergangenen
halben Fahr zahlreiche kommunistischeBanden-
gruppen zum Kampf. Die Bolschewistenverloren
dabei rund 3000 Tote und 1000 Gefangene.

Spanien als Beobachter
tzVeiterkin V̂illen « rr Neutralität — äVscdssi » ße^eo «len Kommunismus

Madrid , 13. Sept . San Sebastian liegt nur
wenige Kilometer von der französischen Grenze
entfernt , und man merkte es hier zuerst, daß
Spanien nach der militärischen Entwicklung in
Frankreich Plötzlich eine „Insel " geworden war.
ES ist zwar auf der anderen Seite der Bidassoa-
Brücke kaum ein Schuß gefallen, aber der Krieg
rückte doch in allernächste Nähe, da ga«z Frank¬
reich nahezu in lvenigen Tagen zum Schlachtfeld
wurde. Nun ist rings um Spcmien Krieg:
in Frankreich, im Mittelweer . und im At¬
lantik. Aber das Leben geht im gewohn¬
ten Etil weiter. Man ist hierzulande nicht
entimental . Man stellt höchstens fest, daß
ich das Blatt gegen die Zeit vor acht
Zähren gewendet hat . Damals hielt man drüben

in Frankreich Ausschau nach dem Krieg, der auf
der anderen Seite tobte, und heute ist es umge¬
kehrt. Um auchcstiei den Vergeßlichen keinen Zwei-
sei über die Haltung Spaniens aufkommen zu

lassen, verkündet die Presse von Zeit zu Zeit,
daß die Regierung nach wie vor den Willen
zur Neutralität  habe und den Kommu¬
nismus bekämpfe  wo immer und in wel¬
cher Form er auch auftreten möge. Der Nach¬
druck, mit dem die antikommunistische Haltung
unterstrichen wurde, beweist, mit welcher Auf¬
merksamkeit man die Ereignisse im Osten verfolgt.
» Im Hinblick auf die innerspmnschen Verhält¬
nisse verlief der Soimner fast ereignislos . Der
S1 aatschef  bereiste wie immer um diese Zeit
die Provinz , und dir Kundgebungen in allen
Städteu zeigten, daß er von seiner volkstümlich^
keit nichts eingebüßt hat . Die verhältnismäßig
gute Ernte nnd der rege Schiffsverkehr nach
Südamerika , der zum großen Teil mit Hilfe der
eigenen Handelsflotte durchgeführt werden konnte,
ermöglichte der Regierung , die Brotration zu er¬
höhen und auch die übrige Zuteilung der Le¬
bensmittel ungekürzt zu lasten.

Calais «n- Dünkirchen verstärkt angegriffen
Führerhanptqnartier , 13. September. Das

Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
An der Westfront bauern die harten Abwehr¬

kämpfe an den bisherigen Brennpunkten an. Zä-
her Widerstand unserer Truppen vereitelte feind¬
liche Durchbrnchsversnchenördlich Hasselt  und
ans dem Raum von Berviersin  Richtung aus
Aachen. In den Kämpfen der letzten Tage nörd¬
lich Luxemburg wurden 142 feindliche Panzer und
Panzerspähwagen abgeschossen, 40 Panzerabwehr¬
kanonen erbeutet oder vernichtet, lieber die obere
Mosel find amerikanische Verbände im Vorgehen
ans Lnnevillr . Auch um Nenf Chateau
find schwere Kämpfe im Gang. Der Druck des
Feindes auf unsere Sicherungen Zwischen Be»
foul  und der Schweizer Grenze halt an.

Gegen die befestigten Häfen im Westen haben
sich die feindlichen Angriffe verstärkt. Der Feind
griff Calais und Dünkirchen  bis zu sieben-
mal vergeblich an. In Le Havre  sind nach
schwerstem Beschuß und rollenden Luftangriffen
feindliche Panzer eingedruugen. Die Besatzung
leistete bis zum Letzten tapferen Widerstand. Auch
im Hauptkampffeld von Brest  wird gegen fort¬
gesetzte feindliche Angriffe von Truppen aller
Wchrmachtsteile erbittert gekämpft. Eigene Ge¬
genangriffe warfen vor Lorient  den Feind an
mehreren Stellen zurück und fügtdn ihm erheb¬
liche Schäden zu.

Die örtlich« , Kämpfe an den Alpenpäste» der
französisch-italienischen Gxenze dauern an. Meh¬
rere feindliche Vorstöße wurden abgewiesen.

In Italien  sind im Feuer unserer über¬
legen kämpfenden Nachtrupp«» zahlreiche feind¬
lich« Angriffe nördlich des Arno blutig znsam-
mengebrochen. An der adriatifchen Küste erran¬
gen «user« Divisionen von neuem einen vollen
Abwehrrrfolg gegen den zwischen Pian di Castello
und Rirttone vergeblich angreifendrn Gegner.

Deutsche und ungarische Truppen schlugen im
südlichen Siebenbürgen  stärkere feindliche
Angriffe zurück und schossen dabei eine Anzahl
von Panzern ab.

Bei Sanok und Krosno  halten die heftigen
Angriffe der Sowjets an.

Südöstlich Warschau  entbrannten heftige
Kämpfe, in deren Verlaus die Sowjets , von zahl¬
reichen Schlachtfliegern und Panzern unterstützt,
einen Einbruch erzielen konnten. Weiter nördlich
brachen die feindlichen Angriffe unter Verlust von
19 Panzern zusammen. Nordöstlich Ostro-
lenka  verhinderten unsere Truppen in schweren
Kämpfen unter Aufgabe von Lomscha einen auf
breiter Front angestrebten Durchbruch der So¬
wjets . Aus dem Raum von Raseinen,  Scha-
garren und Bauske wird lebhaftere örtliche Kampf¬
tätigkeit gemeldet.

In Mittelfinnland  versuchen die So¬
wjets immer wieder, in unsere Absetzbewegungen
hineinzustoßen. Sie mutzten blutig abgewiesen
werden.

Auf dem Balkan  sind die Gegenmaßnahmen
gegen den an die Westgrenzen Rumäniens und
Bulgariens vorgeheuden Feind, im Gang.

Bei Tagesangriffen anglo-amettkanrscher Bom¬
berverbände auf mehrere Orte im Reichsgebiet
am 12. September entstanden vor allem in Mün-
ster und München  größere Schäden in Wohn¬
gebieten. Am 11. September wurde auch die
Nadt Fulda  betroffen . In der vergangenen
Nacht richteten sich Terrorangriff « des Feindes
gegen Frankfurt a. M ., Mainz und Stutt¬
gart.  Außerdem wurden Bomben auf Wies¬
baden und Berlin  geworfen . In Luftkämp¬
fen und durch Flakartillerie der Luftwaffe und
der Kriegsmarine wurden 139 feindliche Flug¬
zeuge, darunter 107 viermotorige Bgmber ver¬
nichtet.

Ungarn r^ iseksn anri ßkampk
Vom Luäspest nsct » ckeu Karpaten — ^ IltaZ ttn 8o1iattsn ckes Krieges — Das vssire Gestellt cker kllillts

In Ungar «, i« September. Die Königin der
Donaustädte, Budapest,  erlebt in diesem Wei¬
ten Weltkrieg ihre« ersten hatten Kriegssommer.
Der schicksalhafte Ernst des seit 1939 u«zar »s
Kreuzen umbrandende» Ringens ist der lebens¬
lustigen Bevölkerung der ungarischen Hauptstadt
an Luftterror der Engländer und Amerikaner
«nd im Maffenansturm der Sowjets erst richtig
fühlbar geworden. Hatten bereits im Sommer
1S42 zweimal sowjetische Fliegerangriffe das
Lichtmeer Budapest zur Verdunkelung genötigt, so
hat seitdem die Zerstörungswut der Engländer
u»d Amerikaner de» Optimismus derjenigen
geändert, die lange an solchen Angriffen gezweiselt
hatten.

Wir fahren durch die ungarische Tiefebene, die
von der Natur heute ebenso wie Ungarns hügelige
Gebiete nnd Berggegenden mit einer reichen Ernte
gesegnet wurde. Am ebenen Land ist das Ge¬
treide aller Gattungen geschnitten und gedroschen,
prächtig stehen Mais und Kartoffeln , Hanf und
Rüben nnd auch der Wein verspricht trotz z» viel
Feuchtigkeit zu gedeihen. Ans Paßte « und Wie¬
sen weidet das Bieh, an Dorfftraßen und auf den
Angern mit ihren Tümpeln flattert zahlreiches
Federvieh. Der Duft blühenden Maises und des
zum zweiten Male geschnittenen Heus mengt sich
mit dem Ruch der Stoppelfelder . Menschenleer sind
die Straßen in Dorf und Stadt , alles ist ans t>W
Feldern : es wirb geerntet, gedroschen, geackert, ge¬
jätet , rasch reifende zweite Saat gesät.

Manche ungarische Kleinstadt trägt die Spuren
von Verwüstungen, die weder Hochwasser noch
Unwetter anrichteten, die zuweilen Flur und Dorf
nnd Stadt in der Tiefebene arg vrrheeren , sondern
englisch-amerikanische Luftgangster vernichtete»,
die in hemmungslosem Zerstörungstrieb in den
Ackerbürgerstädten manches Handwerkerhäuschen
und manchen ehrlichen Kleinbauern ^ um eines
Lebens mühevolle Arbeit brachten. Im Theiß-
städtcheu Szolnok, im kalvinischen Schul- und
Ackerbürgerstädtchen Debrezin finden sich diese

'Zerstörungsspuren ebenst» wie in der durch
Paprika und Pantoffel bekannten Stadt Szege¬
din nnd sogar in kleinen Dörfern . Diese Zer-
störnngen haben der Bevölkerung die Augen über
den Sinn dieses Krieges geöffnet, zumal sie ja
gleichzeitig und im Verein mit dem Ansturm der
Sowjets nach den Karpaten erfolgten.

Auf dem Weg nach den Karpaten berühren wir
einen der wenigen urtümlich erhaltenen Land¬
striche in Europa , die Pußta Hortobagy. An
einem Umfang von nahezu 600 Quadratkilometer
dehnt sich zwischen Theiß und der Stadt Debrezin
die einzigartige Steppeulandschaft, ein Paradies
der Tierwelt ein Paradies auch der Hirten, Jä¬
ger und Fischer. Die Pußta ist anders, als die
zuckersüßen Operetten , Filme und Schlager sie
malen . Sie zeigt primitives Hirtenleben und mo¬
dernes Wirtschaftsstreben, unberührte Natur und
zeitgemäße Kultivierung . Ei» Drittel der weiten
Steppe ist auch heute noch Weidrlandschafk, aus
der Hirten mit unermeßlichen Herden an Pfer¬
den, Rindern , Schafen und Schweinen iwmoden-
tzast ziehen, auf der eine eigenartige Steppenflora
Prnmsch ist «nd anf der an neunzig verschiedene
Böget nistend und weiter« hundertsechziqauf dem
Durchzug heimisch sind.

Seit Jahren arbeitet das königlich-ungarische
Berirselnngsamt a» der NuOwrmachung der er-
tragarinen , unfruchtbar scheinenden Böden dnrch
richtige Wasserwirtschaft, durch entsprechendeBe¬
wässerung und Entwässerung , Kanalbauten und
Versuchswittschaft. Für dir großzügigen Erd¬
arbeiter! hat auch die OT modernste Maschinen
vermittelt . Wette Strecken der bislang nur exten¬
sivster Weidewirtschaft nnd kümmerlicher Sand¬
wittschaft unterworfenen Pußta find dnrch ein
ausgedehntes Kanalschstem fruchtbar gemacht
worden , und heute wird bereits ei» Drittel des
ungarischen Reisbedarfs aus dem durch Stau-
ani »gk« und Pumpwerke und Kanäle mit his-
reichendem Wasser versorgten Pußtagsbirt gedockt.

Hatte die Tiefebene die Ernte bereits einge-
hrimst, gedroschen und teilweise zu den Mühlen
gefahren, in den Vordergen der Karpaten , is den
«orVsiedenbürgischenBergen von Bchar, rm Rez-
grbirge und den Flußtälern begann der Schnitt
erst Älde August. Da fanden wir rumänische
und madjarische Bäuerinnen , deren Männer und
Söhne beim Wehr- oder Arbeitsdienst waren , die
schnitten mit Sicheln ans den steilen Hängen sorg¬
sam die gereifte Frucht und bündelten die Halme.
An den Wasserläufen aber wälzten sich die Was¬
serbüffel, diese so fern und fremd anmutenden
beliebten Zugtiere im siebenbnrgischen Raum.

In den weiten Wäldern der Karpaten fanden
wir dann verstreut Holzkommandos der OT , die
für Wehr-, Wirtschafts- und Verkehrsbauten und
auch damit zufommenhängende Unterkünfte not¬
wendig find. Ungarische Pioniere und Arbeits¬
dienst arbeiten eifrig in den gesamten ungarischen
Karpaten an der Vervollständigung des seit Jah¬
ren im Ausbau begriffenen Berteidigungssystems.
Tie natürliche Wehr der Karpaten , die nur an
einigen bestimmten Stellen größere Durchgängig¬
keit aufweisende Paßstellen besitzt, wird so mit
stärksten Sperriegeln gesichert. Mehrfach sagen
nnS madjarische, deutsche und rumänische Bauers¬
leute in den Karpatendörfern , daß Anverwandte
von ihnen auch bei der OT arbeiten . Die meisten
bei der Holzbringung oder beim Straßenbau , an¬
dere wieder als Fahrer und vereinzelte als In¬
genieure. In den verschiedensten Einsätzen sind
diese Männer ans den Karpaten , die meiste« aber
im Einsatz Südost oder Karpaten . Bei einem
Trunk fetter Büffelmilch, der nicht ausgeschlagen
werden darf, tritt im Gespräch das unbeirrbare'
Bertrauen des Volkes in den Karpaten in den
Sieg seiner Soldaten zutage. Dieses Vertrauen
unterstreicht das Volk dnrch seine Mitarbeit in
Feld und Wald, dnrch rastloses Schaffen und Mit¬
arbeit hinter der teilweise nahen Kampffront.
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Ostsss nock vor elorek Osvlrcktanrt kvksrrs^
Als die Kapitulation Finnlands bekannt wurde,

hat man besonders in Schweden gewisse Machtver¬
schiebungen in der Ostsee  als wahrscheinlich an-
genommen. Diesen mehr als übereilten Ansichten
gegenüber wird von unter¬
richteter deutscher Sette
festgestellk. daß auch wei¬
terhin die Ostsee ein-
wandsrei durch die deut¬
sche Kriegsmarine be¬
herrscht wird.

Wie hierzu im einzel-
neu erklärt wird , sind
von der sowjetischen Ost¬
seeslotte nach deu Kamp-
fen im Raum Leningrad-
Kronstadt in den letzten
Jahren ein älteres
Schlachtschiff, zwei Kren-
zrr. «in Minrnkreuzer,
elf Zerstörer, zwei Tor¬
pedoboote. eine Anzahl
Unterseeboote sowie Mi¬
nensucher. Schnellboote
nnd andere Kk eins ahr¬
zeuge übrig geblieben.
Die größere» Schiffe seien
meist durch Bomben oder
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An dieser klaren Sachlage ändert auch nichts die
MögliMeit einer Vermehrung der sowjetischen
Ostecflotte durch größere Neubauten. 1941 lag aus
der baltischen Werst in Leningrad dcS Schlacht¬

schiff ..Sowjetski Sojus"
»ou 45 000 Tonnen aus
Stapel . Dieser Ban
wurde aber seit 1941
nicht fortgeführt. Ein
Flugzeugträger , der aus
der Marty -Werst im Bau
war . liegt weiterhin un¬
fertig dort. Von vier im
Bau befindliche» Kreu¬
zern wurde der 10000-
Tonnen-Kreuzer „Petro,
pawlowft" im Herbst
1941 sehr schwer beschä¬
digt. zwei weitere, die be¬
reits vom Stapel gelau-
fen waren, und der vierte,
der noch auf der Helling
lag . weisen keinerlei bau-
liche Veränderungen anf.
Von Mölf im Bau l>«-
fmdlichen Zerstörern blie¬
be« zeh» seit Herbst I04t
unverändert auf der

Granaten beschädigt worden, so daß erst ein Teil Nordwerft und der BÄtischen Werst auf Stapel,
von ihnen wieder aus See erschienen sei. u»d zwar Die beiden restliche« Zerstörer waren damals schon
zunächst nur im engeren Raum um di« Insel - za Wasser gelassen, find aber inzwischen auch nicht
festung Kronstadt. Dabei habe« das Schlachtschiff weiiergebaut worden. — Unter diesen Umständen
„Oktober-Revolution ", das 1911 gebaut wurde kann man seststellen. daß i» absehbarer Zeit keine
und 28 500 Tonnen mißt , und der schwere Kreu° nennenswerte Verstärkung der sowjetischen Ostsee-
zer „Strom" 11986 gebaut »nd 8000 Tonnen groß) flotte dnrch Neubau größerer Schiffe z» erwarten
a»S großer Entfernung in die Kämpfe «ns der und damit auch ein« Aenderuag der Machkverhält-
Karelischen Landenge ejngegriffen. niste m bn Ostsee höchst nmmchrsihemltchist.

20000 film
Auch der Filmhiiuniel soll und kann im

Knegs,ahr nicht mehr voller Geig«,, hängen Stars
und Ncgativmntcrial — um den einen und den
anderen Pol zu zeigen — haben dem gleicher,
maßen Rechnung zu tragen . Es ist ja in den letz,
ten Zähren schon begonnen worden, straffer zu
kalkulieren. Manches Verschwenderische konnte
— zusammen mit gewissen „Allüren" —
Bord geworfen werden und niemand hat ihnen
eigentlich recht nachgettauert. Nu» find vom
Relchsstlunutendanten Anordnungen erlassen war-
den. die entscheidende Punkte von denen einig«
schon sich als Tendenz angekündigt haben ver-
Pflichtend festlegen. An diejenige», die nach Abzug
der Kräfte für Wehrmacht und Rüstung noch
ihrem Beruf nächgehest können werden erhöhte
Anforderungen gerichtet. Das ist selbstverständlich
und anderswo auch so. Die mitunter recht aus-
gedehnten Uebergänge von einem Film zum aude-
reu . gerne unter dem Sammelbegriff „schöpferische
Pause" eingeorduet. find schon vor einiger -seit
gestrichen worden. Nun hat man jm Interesse der
Einsparung von Rohfilm festgelegt, daß keine Ein-
stellung öfter als dreimal gedreht werden darf
Die an Material und Nerven in gleicher Weise
zehrenden ungezählten Wiederholungen einzelner
Szenen fallen damit auf Kriegsdauer fort Für
manchen Regisseur bedeutet das eine erhebliche
Aenderung seiner bisherigen Arbeitsweise. Ist doch
gelegentlich dutzendemal eine Szene aüsg'ciiormuen
worden, um dann, wirklich nur nach Bruchteilen
gewogen, die beste Fassung auszusuchen. Dem
entspricht, was die Verwendung von Negativ,
material für einen Film betrifft, die Festlegung
einer obersten Grenze. 20 000 Meter sind dafüt
eingesetzt. Diese Zahl bietet immer noch eine be-
trächtliche Spannweite wenn man sich überlegt,
daß ein normaler Film dann in der gezeigten
Fassung mit etwa 2500 Meter auskommt Wei-
tere Bestimmungen betreffen den Produktwnsches,
der Vollmachten erhält , alle Gefolgschaftsmitalie.
der und alle sreien Filmschaffenden auch außer-,
halb ihrer Berusssparten einzusetzen, wenn es sür
die Durchführung der Produktion erforderlich er¬
scheint. All dies erscheint unter dem Blickwinkel
des anstürmenden Krieges selbstverständlichund
der Spielraum für künstlerische Leistungen bleibt
von Mensch. Technik und Stoff her gesehen groß
genug, um das Gute, gelegentlich auch das Außer¬
gewöhnliche. zu zwingen.
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Ein durstiger Angler. Aus einem Wiesba¬
dener  Weinkeller verschwanden Tag für Tag
wertvolle Flaschen alten Weines. Durch eine List
gelang es schließlich, den Täter zu entdecken. Es
war der Pförtner , der am eifrigsten nach dem
Dieb gesucht hatte. Er hatte sich eine sinnreiche
Angel konstruiert, mit deren Hilfe es ihm mög¬
lich war, eine erhebliche Anzahl von Flaschen
seiner durstigen Kehle zuzuführen.

Der tödliche Schlaf. Aus Uebermüdung schlief
eine Frau in Mosigkau  abends beim Beeren¬
kochen ein. Die Flüssigkeit lief über und ver¬
löschte die Flamme, so daß das Gas ungehindert
ausströmen konnte und die Frau während des
Schlafes: tötete.

Deutsch« Zirkusartiftiu tödlich abgeftürzt. Die
der weltbekannten Renz-Truppe angehörende Ar¬
tistin Edith-Matte Busch stürzte in Göteborg
von einem 15 Meter hohen Mast und starb nach
kurzer Zeit . Das Unglück ereignete sich nicht
während der Vorstellung, sondern kurz vorher, als
dir 23sähttge Artistin , die in Deutschland geboren
ist und aus der berühmten Zirkusfamikie Busch
stammt, zusammen mit einer anderen, ebenfalls
deutschen Artistin, aus de» Mast geklettert war,
um die letzten Vorbereitungen zu treffen.

Das U-Boot des Heiratsschwindlers. Einkr der
phantasievollsten Heiratsschwindler, der in der
dänischen  Kriminalgeschichte vorgekouimeu ist,
ein siffähttger Kranführer nnd Chauffeur, hatte
es verstanden, verschiedene junge Damen und so¬
gar deren Eltern ouszuplündern . Durch sein
sehr elegantes und gewandtes Auftrete» — er
war stets mit falschen Orden geschmückt und
nannte sich Graf — hatte er große Erfolge. Ge¬
heimnisvoll deutete er an, er sei mit einer beson¬
dere« Mission beauftragt , und eben wegen dieser
Mission fehle es ihm gerade im Augenblick an
dem notwendigen Geld. Beruhigend versicherte
er den Frauen und deren Eltern , er erwarte in
den nächsten Togen ein Unterseeboot voll Bank¬
noten. Unfaßbar scheint es, daß viele Frauen
aus einen derartig plumpen Schwindel herein¬
fielen. Die Polizei untersucht immer noch, wie¬
viele Frauen der Schwindler betrogen hat.

Spaniens Sltefk Fron 111 Jahre alt . In
dem spanischen Dorf Cantalobos  wurde
zwecks Ausstellung von Lebensmittelkarten eine
Einwohnerzählung vorgenommen. Als eine rüstige
alle Dame namens Dolores Gonzalez  an der
Reihe war , beantwortete sie die Frage nach dem
Geburtsjahre seelenruhig mit „1833". Der Be¬
amte traute seinen Ohren nicht recht, erhielt ff-
doch auf sein« wiederholte Frage dir gleiche
Antwort . „Das ist ja wohl ein Irrtum ", menite
er dann mit einem Versuch, der alten Dame bei-
zustehen, „denn dann müßten sie ja 111 Jahre
alt sein." „Das stimmt ganz genau, ich bin m
Jahre alt" , erklärte Frau Gonzalez mit ruhiger
Bestimmtheit. Und wirklich ergaben die eingestell¬
ten Nachforschungen, daß die rüstige Greism stm
nicht geirrt und mit ihren 111 Jahren die älteste
Frau Spaniens ist

» „ rr ftkrin n>
ZreNag. «klchspro,r - mm:  I S» bis Uhr:

Eine chemiiche Betrachtung znm Hören unl>B«h»Iten: >>v
Säuren". « LS bt, g Uhr: Frourns»irgel. II t>>- II. »0 Û .
Kleines Konzert Her Diener Symphoniker. U10 bis
Uhr: ..» er iHaffen w« . matz jrähUch1-in". 1«-« b>- 12.«
Uhr: Der Bericht ,« Lage. 1L »i- lö^ v Uhr: Belchwing'-
Musik. tL.ro bi- I» Uhr: Svlgtensr- bi,»«. IS bt, 17 u«r.
Buntes « ochmittag-bons-rt mit Oper-Itenia-laSIrn
Ball«ttm«fil. 17.1S »I, IS« Uhr: UnterhaNu», mit "
Hamburger Kapelle Jan Hoffman». 18.SS »I» Id Uhr.
Z-istpl-g-l. IS IS di» IS.» Uhr: tzrantbkricht«. 19.4S °
W Uhr: vr ^ °edb,l-.« us,°tz. « -1L bl« A Uhr: Liindllch-
Musik au» BnU-wrffrn und TLiqrn. — v « » ttchl ° n ,
Iend - r : I7.IL di» IS.« Uhr: vrchrstermrrk« von ^
mann, Haydn und « ark Lothar, «ammermnl» »°o
mann und Madrigale. IS dl» ISIS Uhr: 8tr cot«»
Musik. « IL di, » Uhr: «ach- an» StramNrdei von sq,
bert, Tchnmann, Marsch« », « rte« u. a. tt 2°
«bendtmyrrt mit »rm Orchester de, Dentichen vp-rnh
Berlin.
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HeLeiitc/ttklc/tes
Wen» man einst die Geschichte dieses Krieges

schreibt, wird es heißen: Im Jahre 1944, ais die
Entscheidung heranreifte , sich die Dinge zuspitzten
und sich 'alles gegen Deutschland verschworen zu
habe» schien, da faßte das ganze deutsche Volk
seine Kraft zusammen, brach auf und stellte sein
gesamtes Leben nur noch auf den Krieg um. Jenes
Volk, das schon Siege von unvorstellbarer Größe
errungen hatte , schritt zu einer gigantischen Zu-
lammenballung all seiner körperlichen und geisti-
gcnfFähigkeiten . Keiner wollte, daß all die Opfer
vesFÄrieges umsonst gewesen sein sollten, man
unterwarf sich den Maßnahmen des Reichsbevoll.
-nächtigten für den totalen Kriegseinsatz, ja man
schlug in ungezählten Tausenden von Zuschriften
ans die Feldpostnummer 08000 diese Maßnahmen
vor, Mütter verließen tagsüber ihre Heime und
arbeiteten für die? Rüstung ; die Jugend verließ
Schulbänke und Hbrsäle und meldete sich kriegs-
freiwMg oder schaffte dort mit , wo man sie hin¬
stellte; die Männer verließen ihre Werkstätten und
Büros und griffen zu den Waffen oder halfen mit
Pickel und Schaufel die Grenzen zu stärken. Denn
das -ganze Volk hatte erkannt, daß es nur noch
zwei '-Dinge gab : Entweder ' in entscheidenden
Stunden  zu verzichten, zu verzichten, zu der-
zichten und nochmals zu verzichten und alles,
aber auch alles einzusetzen oder — nichts einzu-
setzen und auf alles für immer  zu verzichten,
Heimat , Haus und Hof zu verlieren und zu Fron¬
arbeit in feindselige Länder deportiert zu werden
und hier oder bestenfalls in der Heimat zugrunde
zu gehen.

Dieser Einsatz des deutsch?» Volkes im Jahre
1944 wird in die Geschichte eingehen. Unsere Kin¬
der und K-ndeskinver werden einst voll Dankbar¬
keit und Bewunderung auf uns und unsere Zeit
zurückblicken. Auf die Zeit , in der das deutsche
Bott auch vor den größten Schwierigkeiten nicht
kapitulierte , sondern eisern und entschlossen seinen
Weg ging und durch Tapferkeit und Ausharren,
durch eine nationale Gemeinschaft wie noch nie
sein Reich verteidigte, und das Steuer herumriß.

Wem mag er wohl gehören?
Jedesmal , wenn ich den Weg von Nagold

nach einem Nachbardorfe gehe, freue ich mich,
schon ehe ich ausbreche, auf ein ganz bestimmten
kleinen Garten . Es ist ein richtiger Bauerngarten,
dessen Buntheit gerade jetzt zu Beginn des Herb¬
stes den Vorbeigehenden entzückt. Bon einem kräf¬
tigen Lattenzaun umgeben, liegt er da, eingekeilt
zwischen Wiese» und Kartoffeläckern. Bon weitem
muß man, wen» die roten und die gelben Riejen-
dahlien einem entgegenleuchten, glauben, das ein¬
gezäunte Fleckchen Erde sei ein einziges Blumcn-
meer. Doch hinter der blühenden Einfassung ent¬
deckt man bei näherem Zujchauen, daß der Garten
in der Hauptsache sehr sauber gehaltene Gemüse¬
beete enthält . In Reih und Glied ausgerichtet,
steht da Kohl neben schon rot gewordenen To¬
maten , bereits abgcerntetcn Bohnenpangen und
anderes mehr. Ganz eng sind die Wege dazwi¬
schen, damit kein Stückchen Laitd unausgenutzt
b'ieibt.

Und doch sind die Beete ringsum eingefaßt mit
vielen, vielen lcuchtendiarvenen Herbstblumen, die
einem Gärtchen imuier ein so lustig-freundliches
Gesicht geben.

Wem mag der Garten Wohl gehören? Niemals
entdeckte ich den Besitzer dieses hübschen Fleckchens
Erde. Wie von selbst scheinen Gemüse und Blumen
darin zu gedeihen. Hklnbeeren reiften hier und
wurden irgendwann von irgendwem gepflückt. Die
Erdbeeren waren vorher schon nach Hause geholt
worden. Tie Bohnen wurden in den Boden ge¬
legt, wurden größer und größer und sind nun
schon geerntet . Ter Blumenkohl wird immer um¬
fangreicher. Nur das Unkraut scheint zu wißen,
daß es hier nicht geduldet wird. Ja , wem mag
der Garten wohl gehören? Jedenfalls wird er nie
zur üblichen Tageszeit besucht und ist doch in
Prächtiger Ordnung , sodaß der Vorübergehende
staunend stehen bleibt. Zweifellos gehört er
irgendeinem, der tagsüber viel Arbeit und wenig
Zeit hat . Dafür kommt er gewiß in den freien
Abendstunden oder am jrühen Morgen , um sein
*Äärtchen zu hegen und zu pflegen. Und aus all
der Mühe und Liebe, die er in seinen Feierabend«
tunden aufwendet , erwachsen ihm dann unauf¬

hörlich«Freuden und Nutzen.

«Dsgelfutter selbst sammeln!
Bei »-der Knappheit des Futters für Stubcn-

vögel,. besonders für Körnerfresser, ist es ratsam,
daß jeder ,Vogelhalter sich den notwendigen Vor¬
rat an Vogelfutter durch Einsammeln von Säme¬
reien selbst beschafft. Zum Sammeln von Vogel¬
futter auf ^Feld, Wiese und Flur ist jetzt die Zeit
gekommen.̂ Augenblicklich können gesammelt wer¬
den: - Raygras , Trespen, Hederich und Ackcrsenf,
imhIlugust kleine und große Brennessel (Früchte
sinöf- ie^kleinen einsamigen Nüßchen), Vogelwicke,
Honiggras , Kornblume , Wegerich und Distel, dann
nochftöon'.August bis September kleine und große
KletteHDie »Sämereien sind vor ihrer Einlage-
rungsantzeinem nicht feuchten, luftigen , warmen,
demHSonnenlicht nicht unmittelbar ausgesetzten
OrttzumMachreifen und Trocknen auszubreiten.

,Auch die Kerne von Aepfeln, Birnen , Kürbissen
und^Gurken^ ferne '' geschrotene Sonnenblumen¬
kern»t sowie ^Bucheckern, dann die Samen von
Birkejh Linden und Ulmen sind recht brauchbares

Vogelfutter . Schließlich werden auch rohe und ge¬
kochte Möhren von den Stnbenvögeln angenom¬
men.

Die Steuerermäßigung der KriegWersehrttn
Für die Kriegsversehrten erwachsen aus ihrer

Lriegsbeschädigung in der Regel Höhere bzw. zu¬
sätzliche Unkosten, die ihnen durch besondere steuer¬
liche Vergünstigungen abgenommen werden sollen.
Welche Bestimmungen dafür gegenwärtig maß¬
gebend find, zeigt ein Bericht von Oberregierungs¬
rat Dr . Nickel vom Reichsfinanzministerium in
der deutschen Steuer -Zeitung:

Bei der veranlagten Einkommensteuer
beträgt der allgemeine Pauschalbetrag für Wer,
LungS - und Sonderausgaben,  der ohne
weiteres angeseht werden kann, je 200 RM . im
Jahr . Der erhöhte Pauschalbetrag, der dem ein¬
zelnen Kriegsversehrten zusteht, richtet sich nach
der Minderung der Erwerbsfähigkeit bzw. der
Bersehrtengeldstufe; er beträgt mindestens 275
RM . und höchstens 1200 RM . für Werbungskosten
und ebensoviel auch für Sonderausgaben . Ueber-
steigen die Werbungskosten und Sonderausgaben
den erhöhten Pauschalbetrag , dann kann der
Kriegsversehrte die tatsächlich entsprechenden Ko¬
sten geltend machen.

Vom Einkommen aller Kriegsversehrten wird
ferner bei der Einkommensteuerveranlagnng auf
Antrag ein besonderer Pauschalbetrag
für außergewöhnliche Belastung  ab-
gesetzt. Diejenigen Kriegsversehrten, die erwerbs-
tätige Arbeitnehmer find, erhalten diesen beson¬
deren Pauschalbetrag neben den erhöhten Pau¬
schalbeträgen für Werbungskosten und Sonder¬
ausgaben . Auch der Pauschalbetrag für außer¬
gewöhnliche Belastungen wird nach dem Einzel-
fall bemessen; er beträgt mindestens 800 RM.
und höchstens 3000 RM . im Jahr , kann aber her
höheren außergewöhnlichen Belastungen auf
Grund eines entsprechenden Eiuzelnachweises
ebrükalls erhöht werde» " '

27k. mststen Kc**g?'o-rs ' »«- " """
aus »ichlsttbständiger Arbeit haben,- tverden nrchl
zur Einkommensteuer veranlagt . Bei ihnen ist
die Einkommensteuer durch die einbehaltene
Lohnsteuer  ausgeglichen. Sie bekommen auf
Antrag bei der Lohnsteuer einen steuerfreie»
Pauschalbetrag, durch den alle Aufwendungen,
insbesondere die Werbungskosten. Sonderausgaben
und außergewöhnlichen Belastungen, die dem
Kriegsversehrten wegen seiner Kriegsbeschädigung
erwachsen, abgegolten werden. Dieser steuerfreie
Pauschalbetrag beträgt bei erwerbstätigen kriegs¬
versehrten Arbeitnehmern mindestens SO und'
höchstens 400 RM ., bei Nichterwerbstätigen min¬
destens 18 und höchstens 240 RM . monatlich.

HVickliAes in KÜOL«
-' Lehrlinge oder Anlernlinge bis 1. OktÄberbe«'.
antragen . Von der Reichsgruppe Handwerk wird"
mitgetcilt : Wer zum nächsten Frühjahr eine» ,
Lehrling oder Anlernling haben will, muß ihn*
-bereits zum 1. Oktober beantrage», »nd zwar auch
dann, wenn etwa der Handwerksmeister seine«
Sohn oder seine Tochter oder einen ihm bekannte»
Jugendlichen in die Lehre nehmen will. Die Be¬
antragung geschieht auf Vordruck beim Arbeits¬
amt.
^Einstellung weiblicher HllsZkriiste beim Heer.
Das Heer hat z. Zt . großen Bedarf an weiblichen
Hilfskräften aller Art . Stab - und Lazaretthelfe¬
rinnen , Geschäftszimmer, und Registratur -Hilfs¬
kräfte, Arbeiterinnen für Berpflegungsämter und
Truppenhandwerkerstuben, Küchenpersonal, Kraft¬
fahrerinnen , Anwärterinnen u. a. werden laufend
gesucht. Bezahlung nach den Tarifordnungen
ves öffentlichen Dienstes. Anfragen und Bewer¬
bungen sind an die örtlich zuständigen Heeres¬
standortverwaltungen zu richten. ,

Der Schlußtermin für Verleihung der Ost«
-Medaille. Das Oberkommando der Wehrmacht hat
als Schlußtermin für die Verleihung der Ostme¬
daille den 15. Oktober 1944 festgesetzt. Ehe¬
malige Wehrmachtangehörige, denen die ihnen zu¬
stehende Ostmedaille und Besitzurkuude noch nicht
ausgehändigt worden ist, richten entsprechende A»
träge bis zu diesem Zeitpunkt an daS zuständige
Wehrmeldeamt.
Politik ^

Das Ahndungsrecht des Betriebsführers ,
Lei OränunAsverstöLen cier Oeto1§8ck3tt — Lin Urteil äes L.3nä §erictil8 Z

fieMer 1943 erlaffenen' Anordung zur Sicherung^Der Betriebssichrer eines Stuttgarter Fabrik-
unternchrncns hatte ein GefolgschastSmitglred we¬
gen Nichterscheinensbei der ihm an einem be¬
stimmten Tag zugeteilten Stollenarbeft mit 25
Mark Butze belegt, die ihm bei der Lohnzahlung
abgezogen wnrden. Der Gemaßregelte erhob hie-,
gegen beim Arbeitsgericht Klage mit der Begrün»
düng, er sei zu 80 Prozent kriegSbeschädiat und
»ur äußerst beschränkt arbeitsfähig . Die Firma
hätte ihn deshalb nicht zum Stollenbau einteile»
dürfen, bevor sie ihre voll arbeitsfähigen Gefolg-
lchaftsmitglieder herangezogen habe. Nach den ge¬
setzlichen Bestimmungen dürfe oer Betriebsführe»
lerchte Verstöße nur « ft Verwarnung , schwerer«
nur mit einer Geldbuße bis zum Höchstbetrag
eines Tagesverdienstes rügen. Hm übrigen sei «S
überhaupt fraglich, ob der Betriebsführer zur Ver¬
hängung einer 'Buße in diesem Fall berechtigt ge-,
Wesen sei, da es sich nur um eine freiwillige Ar¬
beit handelte, die erst nach Arbeitsschlnß zu leisten
war.
* Nach kostenpflichtiger Ablehnung der Klage durch

das Arbeitsgericht ries der Kläger dasLandeS-
arbeitsgericht  an , das seine Berufung je¬
doch zurückwies,  und zwar mit folgenden Ent-
scheidungsgrüuden:

Wenn ein Betrieb Maßnahmen zur Erhöhung
ler Sicherheit seiner Gefolgschaftsmitgliederheran¬
zieht, so trifft diese die Verpflichtung  zur
Mitarbeit sowohl auf Grund des Luft¬
schutzgesetzes als auch deS Arbeits¬
vertrags.  Rach der vom Generalbevoll¬
mächtigte» kür den Arbeitseinsatz untern: 1. Ro¬

der Ordnung in den Betriüien hat der Betriebst
führer das Recht, Verstöße mit Verwarnungen'
oder Geldbußen selbst zu ahnden, wen« er dis«
Ahndung innerhalb deS Betriebs für ausreichend!
hält. Im Hinbück darauf , daß gegen de» Klage»
Wege» Störung der Ordnung im Betrieb schon'
zweimal Geldbußen verhängt werde» mußten, war
bas Fernbleiben vom Stollenbäu als ^rhebHlicher Verstoß"  aryuschen , der vie Vev»!
Hängung einer Geldbuße bis zu« Höchstbetrag,
eines durchschnittlichen Wochenverdienstes gesetzt
lich rechtfertigte. Diese Buße durfte nach der er»'
wähnten Anordnung dom v November 1448 vom
Lohn einbehalten werden. "
. Die vorgeschriebene Rücksicht auf die persön --^
Nchen und gesundheitlichen Verhält¬
nisse der Gefolgschaftsmitglieder  bet
der Heranziehung zu den Etollenarbeite « wurde
dem Kläger gegenüber sowohl vom Betriebsfüh- ,
rer als auch Werkluftschutzleiterin einwandfreier'«
Weise beobachtet. Zunächst wuiLe der Kläger erst'
rin Vierteljahr nach der Inangriffnahme des,
Stollenbaus erstmals zur Mitarbeit herangezogen. !
Sodann sollte er überhaupt nicht bei den Grab- '
arbeiten, sondern nur beim Wegfchaffen der Erde
mit dem Handwagen zusammen mit den weib¬
lichen Arbeitskräften Verwendung finden, wozu
er sich ausdrücklich bereit erklärt hotte.

Der Klägtzx hat somit durch sein Nichterscheinen
am vereinbarten Tag offen uud böswillig gegen
seine Verpflichtung aus dem Arbeftsvertrag »ich
damit gegen die Ordnnng des Betriebs verstoße«»,

Die Dekömpfung der Flammstrahlbombe
>VirkunA unä ^ blü8ckvert3kren äer neimrlißen 6r3näbombe

Seit einiger Zeit hat die britisch« Luftwaffe
mit den: Abwurf einer neuartigen Brandbombe
begonnen, die als Flammstrahlbombe bezeichnet
wird. Die Hülle besteht aus einem dünnwandigen,
zylinderförmigen Stahlrohr von 54 Zentimeter
Länge und 13,5 Zentimeter Durchmesser. Sie
ähnelt in ihrer äußeren Form dem Stahlmantel
der Phosphorbrandbombe 14 Kilogramm.

Tie britische Luftwaffe will bei ihren Terror¬
angriffen viele Brandbonchen möglichst dicht Wer¬
sen, um größere Brandwirkungen zu erzielen.
Die Flammstrahlbomben werden daher nicht ein¬
zeln abgcworfcn, sondern in einem besonderen
Abwurfbehälter,  der die Form einer grö¬
ßeren Bombe hat. Darin sind 14 Bomben, je
sieben übereinander, untergebracht, die durch einen
barometrischen Zünder im Abwurfbehälter erst
in 500 bis 1000 Meter dem Ziel einzeln freige-
gcben werden und sich selbständig dicht nebenein¬
ander auf das Ziel zu bewegen. Sobald die Bom¬
ben den Abwurfbehälter verlassen haben, wird
durch Federdruck der Hintere Abschlußdeckel jeder
Bombe abgestoßen und ein kleiner Fallschirm
hcrausaerissen. Gleichzeitig wird damit der Siche«
rungssnft des Zünders frei und der Zünder ent¬
sichert. Der Fallschirm stellt die senkrechte Lage
der Bombe her und dient als Leitwerk.

Die Durchschlagswirkung  der Flamm-
strahlbombe ist infolge der Verwendung eines Fall-
schirms als Leitwerk geringer als die der
Phosphorbrandb ombe.  Immerhin reicht
sie aus , um mit Sicherheit die Dachhaut und oft
auch noch eiire Geschoßdecke zu durchschlagen. Um
dabei Beschädigungen oder Undichtwerden des,
Bombenmantels zu vermeiden, ist am Kopf eine
Holzscheibe mit Weißblechverkleidung angenietet.
In der Hülle der Flammstrahlbombe befindet sich
ein Mittelrohr , das mit Thermit  gefüllt ist.
Sobald die Bombe ausschlägt, bringt der Zünder,
der dem der Stabbrandbombe gleicht; die Ther¬
mitfüllung zur Entzündung . Mit leichter Sprüh¬
erscheinung brennt sie ab und erhizt dabei das
Rohr bis zum Glühen.

In dem Bombenkörper befinden sich 4 bis
4' /r Liter Naturbezin.  das schon unter Druck
kingeküllt ist. Beim Abbrand des Thermits wird

durch die Wärmeentwicklung der 1l»bervrM 7v8st
Benzins so gesteigert, daß sich nach 35 bis 45 Se-!
künden ein federbelastetes Abschlußveutil vor de»
Ausblasdüse öffnet mW dos Benzin durch' die
Düsenöffnung nach hinten herausspritzt. Hiebei!
entzündet es sich an der Thcrmitflamme. Es ent¬
steht eine stark fauchende Stichflamme
von drei bis fünf Meter Länge, ähnlich der
Flamme einer Lötlampe, mit einer Brenn¬
dauer von drei bis vier Minuten.

Trifft die Flammstrahlbombe einen geschlossenen
Raum , so entsteht rasch eine hohe Raumtempera¬
tur ; die im Bereich der Stichflamme befindliche»
brennbaren Gegenstände werden schlagartig in
Brand gesetzt. In kurzer Zeit beginnen die Fen¬
sterscheiben unter der Hitzewirknng zu springen.
Während der drei bis vier Minuten langen Ab¬
brennzeit ist in geschloffenen Räumen die strah¬
lende Hitze im allgemeinen so' stark, daß ein Ein¬
dringen der Selbstschuhkräftezunächst kaum mög¬
lich sein wird. Sie müssen während dieser Zeit
unter Bereithaltung der Löschgeräte ihr Haupt¬
augenmerk darauf richten, die Ausbreitung
des Brandes auf Nachbarräume zu verhin¬
dern.  Besonders wichtig ist, daß alle Türen deS
Brandraumes geschlossen und naß gehalten wer- ,
den: Sobald — etwa vier Minuten nach dem
Einschlag der Bombe — die Stichflamme zurück¬
geht und der Abbrand beendet ist, dringen die
Löschkräfte vorsichtig in den Brandraum ein. Mit
Hilfe der Luftschutzhandspritze  ist dann
ohne besondere Schwierigkeiten das Ablöschen der
brennenden Gegenstände wie bei jedem anderen
EntstchungSfeuer möglich.

In größeren Räumen , Hallen und Werkräu¬
men ist die Bekämpfung des Brandes leichter,
da hier nicht mit einem sebr schnellen Ansteigen
der Raumtemperatur zu rechnen ist. Bei Verwen¬
dung eines kräftigen Wasserstrahls läßt sich die
Stichflamme in kurzer Zeit löschen. Dabei ist der
volle Wasserstrahl unmittelbar auf
die Nus blasdüse  zu richten. Rach dem Er¬
löschen der Stichflamme wird allerdings immer
noch Benzin in sein verteilter Form ausgespritzt.
Da Be»zindämp,'e mit Lus« vermischt bei Zün¬
dung zum Zerknall führen können, ist Vorsicht
geboten!

.tieft sei «oviftsss
blovelle von kieiuri cll von Kieirk

Kohlhaas , der durch diese Gefechte einige ft'
eingebüßt hatte, steckte die Stadt am Marge z,
nächsten Tages von neuem in Brand , und
mörderischen Anstalten waren so gut , daß w - ft
um eine Menge Häuser und fast alle Scheft
der Vorstadt in Asche gelegt wurden . Dabei p i,'
er das bewußt» Mandat wieder und zwar a«
Ecken des Rathauses selbst an und fügte ^ >
Nachricht über das Schicksal des von dem L
Vogt abgeschickten uud von ihm zugrunde ger,H
ten Hauptmanus von Gerstenberg bei. ft

? Ter Landvogt, von diesem Trotz aufs äusft
entrüstet, setzte sich selbst mit mehreren Ritter / ;
die .Spitz» eines Haufens von hundertundfü !
Mann . Er gab dem Junker .Wenzel von Tr > !
auf seine schriftlich? Bitte eine Wache, dis ihn , -
der Gewalttätigkeit des Volkes, das ihn plm
dings aus der Stadt ' entfernt ^ wissen w-
schützte; und nachdem er auf allen Dörfern tnft
Gegend Wachen ausgestellt, auch die Rmgm
der Stadt , um sie vor einem Ueberfaü zu de'
mit Posten besetzt hatte , zog er am Tage
heiligen Gervasius selbst aus , um den Dra
der das Land verwüstete, zu fangen. '

Diesen Haufen war der Roßkamm klug gl,
zu vermeiden; und nachdem er den Landvogt d
geschickte Märsche fünf Virilen von der Stadt >
weggelockt und vermittelst mehrerer Anstalten
er traf , zu dem Wahn verleitet hatte , daß er !
von der Uebermacht gedrängt, ins Branden >
gische werfen würde, wandte er sich Plötzlichu
Einbruch der dritten Nacht, kehrte in einem
waitritt nach Wittenberg zurück und steckte
Stadt zum drittenmal in Brand . ^

Herse, der sich verkleidet in die Stadt jcyl
führt dieses entsetzliche Kunststück aus ; und.
Feuersbrunst war wegen eines scharf wehci
Nordwindes so verderblich und um sich fresst
daß in weniger als drei Stunden zweiundvie
Häuser, zwei Kirchen, mehrere Klöster und S^
len und das Gebäuve der kurfürstlichen Landv^ -

!selbst in Schutt und Asche lagen. ^
, Ter Landvogt, der seinen Gegner beim Anb
des Tages im Brandenburgischen glaubte, f -

'als er von dem, was vorgefallen, benachrich
in bestürzten Märschen zurückkehrte, die StadO '
allgemeinem Aufruhr ; das Volk hatte sich zu 2*
senden vor dem mit Balken und Pfählen ver?
melten Hause des Junkers gelagert und forv!
mit rasendem Geschrei seine Abführung aus /
Stadt.

Zwei Bürgermeister , namens Denkens k
Otto , die in Amtskleidern an der Spitze des g,'
zen Magistrats gegenwärtig waten , bewiesen ^
gebens, daß man platterdings die Rückkehr ei."
Eilboten abwarten müsse, den man wegen !>r

.lauünis , den Junker nach Dresden dringen ?!
dürfen, wohin er selbst aus mancherlei Grün : !-
abzugehen wünsche, an den Präsidenten
Staatskanzlei geschickt habe. Der Unvernunft '«! f
mit Spießen und Stangen bewaffnete Haufen
auf diese Worte nichts, und eben war man uft«!
Mißhandlung einiger zu kräftigen Maßregeln ck«>
fordernden Räte im Begriff , das Haus , worin ^ '
Junker war , zu stürmen und der Erde gleich «
machen, als der Landvogt Otto von Gorgas '
der Spitze seines Reiterhaufens in der S >,'. -
erschieu. §

Diesem würdigen Herrn , der schon durch si
bloße Gegenwart dem Volk Ehrfurcht 'und Gek̂ ,! N
sam einzufiötzen gewohnt war , war es gleich,'
zum Ersatz für die fehlgeschlagene Unternehme
von welcher er zurückkam, gelungen, -dicht vor '
Toren der Stadt drer zersprengte Knechte von '
Bande des Mordbrenners aufzufangen ; und ft
er, »zwischen di« Kerle vor dem Angesicht ft«
Volks mit Ketten belastet wurden , den Magisft»
in einer klugen Anrede versicherte, den Kohlhift
selbst denke er in kurzem, indem er ihm auf ft;
Spur sei, gefesselt einzubringen , so glück:« es ft,
durch die Kraft aller dieser beschwichtigenden Uft;
stände, die Angst des versammelten Volks zu e- ,
waffnen und über die Anwesenheit o.s Junkft;
bis zur Zurückkunft des Eilboten ans Dresift '
einigermaßen zu beruhigen. >,>

Er stieg in Begleitung einiger Ritter v «,--
Pferde uud verfügte sich nach Weglt.umung ft,!
Palisaden und Pfähle in das Haus , wo er ft
Junker , der aus einer Ohnmacht in die and ft
fiel, unter den Händen zweier Aerzte fand, ft
ihn mit Essenzen und Jrritanzen wieder ft!
Leben zurückzubringen suchten; und da Herr Oft
von Gorgas Wohl fühlte, daß dies der Augcnlft!
nicht war , wegen der Aufführung , die er sich ft!
schulden kommen lassen, Worte mit ihm zu wc ft
sein, so sagte er ihm bloß mit einem Blick stilft
Berachtung , daß er sich ankleiden und ihm '
seiner eigenen Sicherhett in die Gemächer ft
Ritterhaft folgen mochte.

Als man dem Junker ein WamS angelegt uft
einen Heim aufgesetzt hatte und er, die Brft ?;
wegen Mangels an Luft noch halb offen, cft
Arm des Landvogts und seines Schwagers, tft
Grafen von Gerschau, auf der Straße «rschiift,
stiegen gotteslästerliche und entsetzlich« Verwüft
schuugen gegen ihn zum Himmel auf.

Das Voll, von den Landsknechten nur Mühsal!
zurückgehalten, nannte ihn einen Blutigel , ein
elenden Landplager und Menschenquäler, dft
Fluch der Stadt Wittenberg und daS Verderb-
von Sachsen; und nach einem jämmerlichen Zw-
durch die in Trümmern liegende Stadt , währe -
welchem er mehreremal , ohne ihn zu vermißt'
den Heim verlor, den ihm ein Ritter von hint -
wieder aussetzte, erreichte man endlich: daS G ^
fängnis , wo er in einem Turm unterem Sch
einer starken Wache verschwand.

(Fortsetzung



Wie entfernt man Stock «und Schimmelflecke?
praktische katsctiläße kür äie lnstsnäkaltunx äes Î uttschutr̂epäcks

Frau M. ist dabei, ihre seit Wochen in Kisten
und Koffern im Keller verpackten Habseligkeiten
herauszukramen und sie bei dem schönen warmen
Sommerwrtter einmal ordentlich durchlüsten zu
lassen. Und was mutz sie mit Entsetzen feststellen?
Schimmel - und Stockflecke!

Ob man denn diese Sachen wieder in Ordnung
bekommt? Ja , sicher, man muß nur richtig und
behutsam zu Werke gehen.

Bei Kleidungsstücken,  wie Mänteln,
Kleidern, Rocken» Kostümen usw. versucht man es
zunächst mi^ vorsichtigem Klopfen und Bürsten.
Wenn Flecks Arückbleiben, dann versucht man sie
mit einee-EPdniakgeistlösung herauszureiben . Da¬
zu wird .her ^Kalmiakgeist stark verdünnt : man
rechnet aijf 1 Teil Salmiakgeist 16 Teile Wasser.
SelbstverftMdlich mutz man besonders bei wei¬
chen, flauschigen Stoffen sehr behutsam reiben.
Bei dunklen Sachen darf kein weißer Lappen ver-
wendet werden, denn das gibt beim Reiben Flu-
jen. Man nimmt am besten einen Rest vom glei¬
chen oder ähnlichen Stoff.

Aber auch die gute Wäsche — natürlich hat
man die besten und weniger gebrauchten Stücke
im Keller ausbewahrt — zeigt Stockflecke. Nun , sie
wird bei der großen Wäsche wieder in Ordnung
kommen. Hier ist Bleichen das geeignetste Mittel.
Gelingt es nicht beim erstenmal, die Flecke auf
diese Weise zu entfernen , so probiert man es zwei-
oder dreimal . Bleibt die Wirkung dann immer
noch aus , legt man die betroffenen Stellen in eine
Lösung, die man aus gleichen Teilen Salmiak¬
geist, Kochsalz und Wasser herstellt. Je nach Alter
der Flecken bleiben sie einige Stunden in der Lö¬
sung liegen. Nachher muß häufig und sorgfältig
gespült werden.

Auf alle Fälle ist es aber ratsam , daß auch die
gute Wäsche wechselweise mit gebraucht und gegen
andere Bestände laufend ausgetauscht wird . Das
schadet ihr weniger als langes Lagern im Keller.

Und was macht man nun mit den beschädigten
Ledersachen?

Die Schuhe werden mit einem weichen Lap¬
pen sorgfältig abgerieben, die Fugen gut ausge¬
bürstet und gründlich eingekremt, dann werden sie
schon wieder̂ Hochglanz bekommen. Sollte sich aller¬
dings auf den Schuhen eine dicke Schimmelkruste
gebildet haben, dann muß man sie mit Jmi -Was-
ser abwaschen und in Luft und Sonne trocknen
lassen. Dabei stopft man sie mit Zeitungspapier
aus , das mehrmals zu erneuern ist. Die Schuhe
erfahren dann die gleiche Behandlung wie oben
beschrieben.

Auch bei Lederhandschuhen,  die man
beim Reinigen am besten überzieht, und bei Hand¬
taschen werden Schimmelflecken mit einem weichen
Tuch abgerieben — narbiges Leder ist mit einer
weichen Bürste zu säubern, damit auch der Schmutz
aus den kleinen Vertiefungen herauskommt.
Stockflecke werden bei Leder ebenfalls mit einer
verdünnten Salmiaklösung ausgerieben . Dazu
kremt man Handschuhe oder Handtasche gut ein
und reibt mit ordentlichem Druck nach, bis das
Leder nicht mehr abfärbt . Die Probe macht man
mit einem sauberen Lappen, der auch bei kräfti¬
gem Reiben sauber bleiben muß. Es muß hier
besonders gründlich und sorgfältig nachgerieben
werden, denn es ist ärgerlich, wenn Tasche oder
Handschuhe an Hellen Kleidern Spuren hinter¬
lassen.

Jede Frau wird sich freuen, wenn sie durch
diese kleinen praktischen Ratschläge ihre Sachen

wieder instandsetzen kann. Aber damit sie von
vornherein dieser Arbeit enthoben wird, ist es rat¬
sam, das Luftschutzgepäck häufig durchzusehen und
durchzulüften.

Ouer rkurcki cken5port
Jugend -Fußball -Turnier in Eislingen

Aus Anlaß seiner 30jährigen Jubiläums
führte der 1. FT . Eislingen ern großes Jugend¬
turnier im Fußball durch, an dem insgesamt acht
Mannschaften teilnahmen. Di« Spiele wurden
während des ganzen Sonntags in zwei Gruppen
durchgeführt, wobei sich in der Gruppe I der FC.
Eislingen und Ulm 1846, in der Gruppe II SB.
Göppingen und KSG . Untertürkheim/Wangcn
sich für die Endrunde qualifizierten. Im Ent¬
scheidungsspiel siegte Eislingen über Göppingen,
verzichtete jedoch auf den Turniersieg, weil in
seiner Mannschaft zwei aktive Spieler mitwirkten.
Im Kampf um den zweiten und dritten Platz
gewann Untertürkheim gegen Ulm 1846 mit 1:0.
Es ergab sich am Schluß folgende Placierung
der Mannschaften: 1. FC. Eislingen (außer Wett¬
bewerb), 2. und Turniersieger SV . Göppingen,
8. KSG . Untertürkheim/Wangen , 4. Ulm 1846,
S. RPSG . Ulm, 6. FV . Nürtingen , 7. SSV.
Ulm, 8. Normannia Gmünd.

Sportfr . Eßlingen — Stuttgarter SC . 2:2 (1:2).
Lin recht genußreiches Freundschaftsspiel gab es
am Sonntag in Eßlingen zwischen der Mannschaft
von Sportfreunde Eßlingen und dem Stuttg . Sport¬
klub. In der ersten Halbzeit waren die Gäste
durch ihre größere Geschlossenheit und den höhe¬
ren Angriffsschwung die überlegene Mannschaft.
Nach der Pause änderte sich das Bild. Die Eß-
linger Mannschaft spielte nun besser zusammen.
Mitte der zweiten Halbzeit fiel durch Kirchmeier
der verdiente Ausgleichstreffer.

kür » Uv
Brschrlnkke Velchwerdemöststchkeik bei Ordnungsstrafen.

Lus Grund einer « O. de, Beauftragten für den Lierjahre ».
plan und de, Seneralbevollmächtigten für den Arbeitseinsatz
tRA. dir. S91> ist bl» auf weitere» die Beschwerde aeäen

eine» vrdnungsftrafbefcheld nur gegeben, wenn der « Irak,
betrag da, durchschnittlich, Bruttomonai - einkommen de, » ».
strasien übersteigt oder wenn die Beschwerde von der di«
Ordnung -straf« verhängende, Dienststelle ausdrücklich , u°. .
lassen worden ist. o I

Obst- uad chemüse-tkrzeugerhichslpreise »om 1l . bl, ei»,
schllebllch 24. September . Mostbirnen , besser« Sorte , L,
«ps ., gewöhnlich« Sorten 1,5 Rpf., teigige 8,5 Rps., Brom-
beeren, Güteklasse 1 « «0 Rps., Güteklasse A « Ros
Psirstch«, « r. 1 <üb«r I cm vurchm.) 4b Rps., ^
Rpf ., Pslaumen , Zwetschgen, Mirabellen und Renekloden'
Prei,grupp « I SS Rpf., Preisgrupp « r S2 Rpf.. Prei,!
grupp , » 18 Rpf., Prei,grupp « 4 IS Rpf.. Preisgrupp , ,
10 Rpf. I» >/» kg., Kopfsalat, Mindestgewicht sog g s Rpf
Mindestgewicht 80i> , 0 Rpf. je Stück, Kopfsalat 1, Rpf?
Kopfsalat, unsort . u. leicht« War « 7 Rpf. s« >/, kg, Endivie'
«röste 1 v Rpf ., « röste r 7 Rpf. je Stück, Rettiche, b ^ tück
im Bund 0—11 Rpf . s« Bund , Sr . I 10 Rpf., Sr . L 7 Rpf.,
Sk . 8 r Rpf. I« Stück, Rettich«, ohne Laub, Güteklasse >
b Rpf ., Güteklasse B » Rpf . je >/» kg, Gurken <G-wüch»hau».
und Kastenwar«) LS Rpf ., Freilondware 7 Rpf. je >/, kg,
Essig- und Salzgurken 8—0 cm Läng« »8,5 Rpf., S—» cm
Läng« 14,8 Rpf ., »—1b cm Länge ir .S Rpf., 15—rr cm
Länge g Rpf. je >/, kg, Kohlrabi Gr . iX> 10 Rpf., Sr . 0
8 Rpf ., Gr . 1 S Rpf ., Gr . 2 4 Rpf ., Gr . 8 8 Rpf. se
Stück, Kohlrabi , ausgerissene War - 10 Rpf . je >/, kg. Karot¬
ten, 10 St . im Bund 9 Rpf. je Bund , Karotten L Rps.
je >/» kg. Rote Rüben b Rps. je >/> kg, Blumenkohl. Sr . 0«
S8 Rpf ., Sr . 0 44 Rpf., Sk . 1 88 Rpf ., Sr . 2 2L Rps.,
Gr . 3 20 Rpf ., Gr . 4 18 Rps., Gr . s s Rpf. je Stück,
Blumenkohl bei Lerkauf nach s ^ uicht, Güteklasse A 28 Rps.,
Güteklasse B 17 Rpf. je V» grün 19 Rps.,
ab 18. 9. 1944 29 Rpf ., Buschbohnen, Wachs 29 Rps., ab
18. 9. 1944 21 Rpf ., Stangenbohnen , grün 28 Rpf., ob
18. 9. 1944 24 Rps., Stangenbohnen , Wach» 24 Rpf., ab
18. 9. 1944 25 Rpf. je >/» kg, Tomaten 12,5 Rps., Wirsing
5 Rps., Weistkohl 8 Rpf ., Rotkohl 5,5 Rpf ., Mangold 19
Rpf ., Spinat II Rpf ., Zwiebel 9 Rpf ., Schnittpetcrsllie
frei von Schmutz 29 Rps. je >/» kg, Sellerie mit Laub 1»
Rpf . je Stück, Kürbisse 8 Rps. se >/, kg, Pfifferlinge-
lSammlerprei ») 45 Rpf. je >/» kg, Steinpilz « (Sammler-
prei») 49 Rpf. je V» kg. > ^

von 20.30 bis 6/ 0 Uhr

AS .-kresss ^Vürtts « ksrL OtzSLmtlvLLuvx<2. So ee¬
ner , StultKLrt , V'rieärivüstr . 13. Verlaesleitsr unä Sokrltt-
leltvr k'. 8 . 8vQvs1v,6Llv . Verlag : sedvarrvalä -IVaetit
VmdH . Druck : A8 .-? rssse Württemberg OrndÜ ., 2vvig-
nLvtlerlassuug Liuäeubvrgereebs LuebüruvksreL Deouderg.

2ur 2eit Let krerslisto 7 gültig

Althengstett, 11. September 1944
Unsagbares Herzeleid brachte uns die Nachricht, daß
unser lieber jüngster Sohn , Bruder und Schwager

Gustav Frohnmeyer
Gefreiter in einem Jäger -Regiment / Inhaber des Infanterie«

Sturmabzeichens und Verwundetenabzeichens
in treuer Pflichterfüllung für Führer und Volk kurz nach seinem
21. Geburtstag am 15. Juli 44 im Osten sein junges Leben
gelassen hat.
Um ihn trauern in tiefem Schmerz: Die Eltern : Heinrich Frohn-
meyrr und Frau Katharine , geb. Strinz ; die Brüder : Stabs¬
feldwebel Emil Frohnmeyer , z. Zt . im Osten, mit Fra « Hildr^
Stabsgcfr . Willy Frohnmeyer , z. Zt . im Norden, mit Fra«
Hedwig, Stabsgefr . Heinrich Frohnmeyer , z. Zt . im Lazarett,
Flieger Walter Frohnmeyer , z. Zt . im Felde ; die Schwester:

Frida Dettling , geb. Frohnmeyer , mit Gatten.
Trauergottesdienst am Sonntag , den 17. September , nach¬

mittags 2.15 Uhr

Althengstett, den 14. September 1944
Unerwartet erhielten wir die schmerzliche Nachricht,
daß unser lieber, guter Sohn und Bruder

v »,r,Ef «. Rudolf Schund
Inhaber des E. K. II und des Verwundetenabzeichens

nach treuer Pflichterfüllung im Alter von 22 Jahren bei den
schweren Kämpfen im Osten für seine geliebte Heimat sein
Leben gab. In fremder Erde hat er sein Grab gesunden.
In tiefem Leid: Die Eltern : Richard Schmid, Briefträger , mit
Fra « ; die Geschwister: Herbert Schmid, z. Zt . im Westen,

Richard und Gertrud sowie alle Verwandte«.
Trauergottesdienst : Sonntag , 17. September , 2>4 Uhr.

Gültlingen,den 14. September 1944
Hart und schwer traf uns die schmerzliche Nachricht,
daß unser lieber einziger Sohn und Bruder

Fritz Lehmann
Obergefreitrr in einem Gren .-Regt. / Inhaber des E. K. U
am 5. August in Italien im blühenden Alter von 22 Jahren
den Heldentod fand. Seine Kameraden betteten ihn fern seiner
Heimat mit militärischen Ehren zur letzten Ruhe.
In stillem Leid: Die Eltern : Jakob Lehmann und Christiane,
geb. Maier ; die Schwester: Panla Lehmann mit allen An¬

verwandten.
Trauergottesdienst Sonntag , den 17. September 1944, nach¬

mittags >42 Uhr, in Gültlingen.

Nagold, den 14. September 1944
Unsagbares Herzeleid brachte uns die schmerzliche Nach¬
richt, daß unser lieber, herzensguter Sohn und Bruder

vbergEf«. Eugen Schatz
ey schweren Abwehrkämpfen im Osten kurz vor seinem

^VHeb 'ensjahr nach zweimaliger Verwundung den Heldentod
fanh<,Hr gab sein junges , hoffnungsvolles Leben für Führer,
BoH uüd seine geliebte Heimat.
JgAtefem Leid: Die Eltern : Gottlieb Schatz mit Frau Maria,

geb. Weimer, und sein Bruder Helmut.
Trauergottesdienst Sonntag , den 17. September , um 14 Uhr.

Hl
Nagold, 11. September 1944
Schulgaffe 2

so
ger

Ob,rg«f». Hermann Walz
Melder iu einem Panzergrenadier-Regiment

MiM-'-April 43 im 31. Lebensjahre bei den schweren Kämpfen
n Afrika den Heldentod für seine geliebte Heimat fand.

>,Jn stiller Trauer : Die Eltern : Ehr . Walz mit Frau Katharina,
ob. , Koch; der Bruder : Gustav Walz, z. Zt . im Westen, mit
umili«; die Schwester: Anna Walz, Stuttgart ; die Braut:

Klärchen Becker, Castrop-Rauxel.
Trauergottesdienst : Sonntag . 17. September 1944, 14 Uhr.

Oberreichenbach, den 4. September 1944
Wir erhielten die schmerzlicheNachricht, daß unser
lieber Sohn , Bruder , Schwager und Onkel

uff,. Christian Rentschler
im Alter von 22 Jahren sein Leben für seine geliebte Heimat
geopfert hat. Er ruht auf einem Heldenfriedhof, von uns allen
unvergessen.
In tiefem Leid: Die Eltern : Christian Rentschler mit grau
Babette, geb. Späth ; die Geschwister: Emilie Keppler, geb.
Rentschler, mit Mann und drei Kindern, Pfullingen ; Babette
Jsleib , geb. Rentschler, mit Mann «. drei Kindern , Maichingen;
Maria Söhner , geb. Rentschler, mit Mann und Kind, Ober-

, reichenbach; Paul Rentschler.
Trauergottesdienst : Sonntag , den 17. September 1944, nach¬

mittags 14.30 Uhr, in Altburg.

- Walddorf, den 14. September 1944
Nach Gottes unerforschlichem Ratschluß erhielten wir
die Nachricht, daß unser lieber Sohn , Bruder , Enkel

und Neffe
vb «rg,fr. Gottlob Schüttle

am 23. Juni im Atter von 21 Jahren im Osten gefallen ist.
Die Eltern : Gottlob Schöttl« «. Frau Katharine , geb. Schüler;
der Bruder : Karl , z. Zt . bei der Kriegsmarine ; die Großeltern:

Konrad Schüler mit Familie.
Trauergottesdienst Sonntag , 17. September 1944, nach¬

mittags 2 Uhr. »

Effringen , den 12. September 1944
Allen Verwandten , Freunden und Bekannten geben wir die

schmerzliche Nachricht, daß mein lieber Gatte , unser guter
Vater , Großvater und Schwiegervater

Gottlieb Bechtold, Landwirt
nach kurzen, schweren Krankheitstagen im Alter von 65 Jahren
sanft entschlafen ist.
In großem Leid: Christine Bechtold, geb. Volz, mit Angehörigen.

Beerdigung : Freitag , den 15. Sept ., nachmittags >42 Uhr.

Bewertung von Abschnitten der Reichsfettkarten«7
Die Großabschnitte der Reichsfettkarten der 67. Zuteilungsperiode

für über 14 Jahre alte Verbraucher sind wie folgt zu bewerten bzw.
von den Kleinverteilern zu beliefern:
a) Normalverbraucher über 18 Jahre : Die Abschnitte 1 und -z, 2

mit je 100 g Schweinefleischoder je 80 g Fleischschmalz, also je
Karte 200 g Schweinefleisch oder 160 g Fleischschmalz;
die Abschnitte D—O mit je 125 g Butter;

b) Jugendliche von 14 bis 18 Jahren : Die Abschnitte H 1 und ^ 2
mit je 100 x Schweinefleisch oder 80 8 Fleischschmalz, also je
Karte 200 8 Schweinefleischoder 160 8 Fleischschmalz;
die Abschnitte 6—D mit je 125 8 Butter.
Daneben erhalten die über 14 Jahre alten Versorgungsberechtig¬

ten noch 125 x Butter auf Kleinabschnitte.
Calw, den 5. September 1944 Der Landrat in Calw

— Ernährungsamt Abt. 6 —

Stadt Nagold
Verkaufszeiten. Mit Rücksicht auf den verstärkten Arbeitseinsatz

werden ab sofort  die Verkaufszeiten für sämtliche Laden¬
geschäfte  bis auf weiteres um >4 Stunde bis 19.30 Uhr abends
verlängert.

Samstags verbleibt es bei durchgehender Arbeitszeit bei dem
Ladenschlußum 18 Uhr.

Wer Zeit hat , wolle seine Einkäufe in den Vormittags - oder in
den frühen Nachmittagsstunden erledigen, damit die Abendstunden
für die im Tageseinsatz stehenden Volksgenossenmöglichst frei bleiben.

Den 12. September 1944 Der Bürgermeister.

Stadtgemeind« Nagold
Familienunterhalt wie üblich für den Monat September 1944. Aus¬
zahlung erfolgt am Freitag , 15. 9. 44, nachmittags"von 2 bis 6 Uhr.

Tchaukochen
Freitag 15 Uhr, in der Hausw . Beratungsstelle der NS .-Frauen-

schast, Calw , Marktstratze 8. —.25 NM ., Teller und Löffel mitbringen.

Freibank Calw. Am Freitag
12.30 Uhr Fleischabgabe.

Wo fehlt umsichtiger Mann
für wichtigen Posten ? Wer sucht
kausmänn. geschulte, erfahrene u.
initiativ veranlagte Arbeits¬
kraft ? Alter 46 Jahre . Kriegs¬
beschädigter (innere Verletzung).
Jetziger Wohnsitz Calw . Angeb.
unter S .T. 214 an die Geschäfts-
stelle der „Schwarzwald -Wacht".

Ei« schöner Frauenberuf!Teil¬
ten auch Sie sich für die Filmbe¬
treuung der deutschen Volks¬
genossen zur Verfügung. Gute
Entlohnung , selbständigesArbei¬
ten, Ausbildungskosten werden
übernommen. Melden Eie sich
heute noch bei der Gausilmstelle
der NSDAP ., Asperg bei Lud-
wigsburgPostfachlO.

Herrenfahrrad , nur gut erhalten,
gesucht; gebe in Tausch eine fast
neue, kleine Adlerschreibmaschine
oder ein Radio (Bolksempfän-
ger), letzteres m. Wertausgleich.
Angeb. unter K. S . 100 an die
Geschäftsstelle der „Schwarz¬
wald-Wacht".

El»ktrisch« Rachttischlamv« od
kleine Tischlampe sucht zu Kausen.
Lehnecke, Calw , Lange Steige 22.

2-Spänner-K«tzwagen
(NM . 130.- 1 verkauft Wilhelm
Schucker, Gültlingen.

8 « o»» par » — « kr» rnrar klirr » !
ldan scstStre di« Lntternung ricli-
t>8, man nelnn« clie öaliclitung
vicktig, Kurrum: min knipse mit
Verstand. Vor allem volle man
bedenken: Lin jedes kild so»
Lreude sckenken, rumal in des
Soldaten bland!

ltniaterial und leere klasesten
lobt vsgivsrken , sondern sie
suen 2vseken dienstbar ma-
ksn , veil sie auek gvbraaodt
oest vertvoll sind . I êere k°or-
iainint -l?Iasclisn mit Sebranb-
sekel müssen beute an ^ po-
ksken und Vro8orien rarüek-
;68obsn verden . Dauer A Oie,
lerlin.

N8eaieübar !" klagen die >1ot-
n . „In die Kleider , Ltrümpko,
emden, däokeben , Ilandsobube
- soweit sie aus Wolle sind
- kann man auk einmal niobt
is kleinste Llottenlöoklein
sbr einkressen ! Wie kommt
is nur ?" — 9a, ibr Klotten,
zuts maeben eben dis blaus-
'ausu ibrs vasebbaron Woll-
iebsn mottensieber und seküt-
;n sie obendrein veitgsbend
or 8eliimmel und 8toektlek-
en ' durob klovin->lottensalr.

Kunst des Wirtes bestellt
llt ruletrt auell in der riek-
-n ^ nvonkiung lloelivsrti-

^rrnvimittol . Die Vsats
r8sr verdanken illre viol-
-üllmts Dsillöiält der 6s-
inui>8 aus un8ssel >vüol >t
kstoKreiciien b'riscllpllan-

t. Vsatlabrik Wernigerode.

! ttoku - itriivtor - 7» « »

^ckükck»spariamik«»ssouikoltnn.
mircflung. lo»»« lSng»»

H« Ick« >»K» In» I>»t »ex-«»»« !

1

llt anriibrvn - kurr autkovkvn!
sellmsekt dem Kleinen Ilipp 's
t Kalk und Ualr am besten,
id so spart man Kolllen oder

auläem Oebiete der Kinder-
ernälirung bat

Ki>i0Lir̂ ttirM6
5ciiritt gestalten ; sie soll
dsster sparsam undrveck-
mälrig vervendet verden

Oiolrck» KO . fzj» kersug"«" »

vl « klolilonklou »»' vai -ck«
U- I- I-r,uiuI . VIk Mi '» älerml«»rl — äie stvälcoiliiluerrsröö!»I>
— v«r,!«ciit »uclit»I» vtcli r>> W-
xrriiea — änim I«8 lllüi ärtoeiS»
vor tkr«sraeo— »l» r XolU«,
uvä ärrenol— äoo» t»t', mst tirrer
Urcdt vorbei. — rlldlit Vir S»-
«uxtkelllicdviel» »oäl — ä°m>,
tzreooä, »per»utti ä»> cmnosoi. —
äocd »erm »rtlreoiri VetoU»c>>P»r
i„ — « <t»8 »a» 0» i «>öär»ö>
dt», — ä»ml i»t , , seil, ä»im»WIN
vicd vrodi— ovä r« ri, dr»7 »»
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